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Nr. 5. 
wie ew irt de e ern Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 
München, Dienſtag 19. November. 

Ein Wiener Telegramm der „Süddeutſchen Preſſe“ 
meldet: Der Papſt hat auf die Einladung zur Con⸗ 
ferenz erklärt: Die Kirche könne die Sicherflellung 


ihres Rechtes discutiren, aber keineswegs ihr Recht 
im Frage ſtellen laſſen. 


Wien, Dienſtag 19. November. 

Taf ſämmtliche Wiener Morgenblätter interpretiren 
die franzöſiſche Thronrede in ſriedlichem Sinne. Wie 
„Debatte“ und „Tageblatt“ in Erfahrung bringen, 
haben ſich die Beziehungen Serbiens zur Pforte er- 
heblich verſchlimmert. Gegenüber einem von Serbien 
an die Pforte gerichteten Ultimatum ſoll die letztere 
militäriſche Vorbereitungen in Bosnien treffen. 


— In der beutigen Sitzung des Unterhaufes 
kündigte der Juſtizminiſter an, daß die Geſetze, be⸗ 
treffend die Aufhebung der Kettenſtrafe, ſowie der 
Losſprechung ab instantia, die faiferlihe Sanktion 
erhalten haben. Die Spezialdebatte über das Dele⸗ 
gationsgeſetz wurde fortgeſetzt. 


Paris, Dienſtag 19. November. 
Der Pröſident des geſetzgebenden Körpers, Schneider, 
eröffnete die Sitzungen ohne Anſprache. — Die 
Oppofition kündigte heute drei Interpellationen an, 
welche die auswärtige Politik, die innere Politik und 
die römiſche Expedition zum Gegenſtande haben. — 
Im Senate hielt Präſident Troplong eine Eröffnungs⸗ 
rede. — Nachdem derſelbe der in der Zwiſchenzeit 
verſtorbenen Mitglieder gedacht hatte, ſagte er: Nach 
den Beklemmungen der jüngſten Zeit und nach den 
unüberlegten Gerüchten hat ſich die Staatsgewalt 
feſt erhoben mit dem aufrichtigen Programm des 
Friedens und der Achtung vor dem Rechte der Na⸗ 
tionen und vor den Geſetzen. In Bezug auf unſere 
fundamentale Organiſation wird Frankreich eine glück ⸗ 
liche Beruhigung empfinden. Die Thronrede zeichnet 
eine Frankreichs würdige Politik vor: Befeſtigung des 
Prinzipes der Autorität, Erweiterung der Freiheit, 
Wahrung der Ehre und Schutz der Wohlfahrt des 
andes durch die fruchtbringende Initiative der Re⸗ 
gierung. Folgen wir dem Kaiſer auf dieſer Bahn. 
Laſſen Sie uns zu den Prinzipien von 1789 und 
den unſterblichen Geſetzbüchern Frankreichs gleichſam 
einen politiſchen Anhang hinzufügen: Die ſo ſeltene, 
unter Napoleon III. jedoch ſtufenweiſe verwirklichte 
Uebereinſimmung zwiſchen einer ſtarken Staatsgewalt 
und einer wahren Freiheit. — „Liberts“ will wiſſen, 


Preußen, Rußland und England hätten die Einladung | H 


zu einem Kongreſſe zwar im Prinzipe angenommen, 
indeſſen eine formelle Zuſtimmung nicht ertheilt, und 
zwar mit Rückſicht darauf, daß weder die Verhand⸗ 

ugsgrundlagen für die etwa bevorſtehenden Be⸗ 
rathungen, noch die Anſichten der zunächſt Indereſſirten, 
der römiſchen Kurie und der italieniſchen Regierung 
ekannt ſeien. — „„Etendard“ zufolge wird das 
Oelbbuch im Laufe der nächſten Woche zur Berthei · 
lung kommen. — Daſſelbe Blatt veröffentlicht eine 
Depeſche aus Konſtantinopel, welche meldet, daß die 

ckei gegen die Idee, die kretenſiſche Frage — 
einen Kongreß zu bringen, proteſtirt habe. “> „Patrie 
glaubt zu wiſſen, das franzöſiſche Kabinet bereite 
ein neues, auf die Konferenz bezügliches Rundſchreiben 
dor. Aus den mit allen Mächten eingeleiteten Vor⸗ 
deſprechungen gehe hervor, daß die Zuſtimmung im 
tinzipe zu den Anſichten Frankreichs im Intereſſe 
der europäiſchen Ordnung durchgängig ausgeſprochen ſei. 
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London, Dienſtag 19. November. 
Die Königin eröffnete die diesjährige Seſſion des 
Parlaments mit folgender Thronrede: 


Meine Herren vom Hauſe der Lords und 
der Gemeinen! 


Indem ich mich wiederum an Sie wende, um Ihren 
Rath und Ihre Unterſtützung in Anſpruch zu nehmen, 
ſpreche ich zugleich mein Bedauern darüber aus, daß es 
nothwendig geweſen iſt, Sie zu einer ungewöhnlichen 
und auch wahrſcheinlich für Viele von Ihnen nicht an- 
genebmen Zeit zuſammenzuberufen. Der Herrſcher Abyſ⸗ 
ſiniens fährt fort, allen internationalen Rechten Hohn 
ſprechend, mehrere meiner Unterthanen in Gefangenſchaft 
zu halten, von welchen einige von mir noch beſonders 
akkreditirt waren, und feine hartnäckige Mißachtung güt- 
licher Vorſtellungen hat mir keine andere Wahl gelaſſen, 
als die Freilaſſung meiner Unterthanen durch eine per- 
emptoriſche Aufforderung zu verlangen, die zugleich 
durch eine entiprechende Truppenmacht unterſtützt wird. 
Ich babe demgemäß die Abſendung einer Expedition zu 
dieſem ausſchließlichen Zwecke angeordnet, und ich ver- 
laſſe mich voll Vertrauen auf die Unterſtützung und 
Mitwirkung meines Parlamentes in meinem Bemühen, 
unſere Landsleute aus einer ungerechten Gefangenſchaft 
zu befreien und gleichzeitig die Ehre meiner Krone zu 
wahren. Ich habe befohlen, daß die auf dieſen Gegen⸗ 
ſtand bezüglichen Aktenſtücke Ihnen ſofort vorgelegt 
werden ſollen. Ich erhalte von allen fremden Mächten 
Berficherungen ihrer freundſchaftlichen Geſinnungen, und 
ich ſehe feine Beranlafjung, eine St rung des allgemeinen 
europäiſchen Friedens zu befürchten. — Da eine Schaar 
italieniſcher Freiwilliger, ohne Ermächtigung ihres eigenen 
Souverains, in das päpſtliche Territorium eingedrungen 
war und Rom ſelbſt bedroht hatte, fo fühlte ſich der 
Kaifer der Franzoſen zu der Absendung einer Expedition 
veranlaßt, zum Schutze des Oberhauptes der katholiſchen 
Kirche und der Befigungen defſelben. Nachdem dieſer 
Zweck erfüllt worden und die Niederlage und Zeripren- 
gung der freiwilligen Korps das päpſtiſche Gebiet von 
der Gefahr einer Invafion von außen befreit Bat, fo 
babe ich das Vertrauen, daß Se. kaiſerl. Majeſtät ih 
in der Lage befinden wird, durch eine baldige Zurück. 
ziehung ſeiner Truppen jeden möglichen Grund zu einem 
Mißverſtändniſſe zwiſchen der Regierung Sr. Majeftät 
und der des Königs von Italien zu beſeitigen. — Die 
hochverrätheriſche Verſchwörung, die gewöhnlich mit dem 
Namen Beniertbum bezeichnet wird und welche in Irland 
erſtick und unterdrückt iſt, hat in England die Geſtalt 
organiſirter Gewaltthätigkeit und des Meuchelmordes 
angenommen. Dieſes verbrecheriſche Treiben muß mit 
größter Strenge niedergehalten werden, und ich verlaſſe 
mich in Betreff der wirkſamen Unterdröckang deffelben auf 
die fefte Handhabung des Geſetzes und auf die loyale Ge. 
ſinnung der überwiegenden Mehrzahl meiner Unterthanen. 
Meine Herren vom Haufe der Gemeinen! Die Vor. 
anſchläge für das kommende Jahr ſind in Vorbereitung 
und werden zu gehöriger Zeit Ihnen vorgelegt werden. 
Dieſelben werden entſprechend den Rückſichten der Spar- 
ſamkeit und den nothwendigen Erforderniſſen des öffent⸗ 
lichen Dienſtes aufgeſtellt werden. My Lords und meine 
erxren! Als nothwendige Folge der geſetzgeberiſchen 
Thätigkeit der letzten Seſſion werden Ihnen Geſetzent⸗ 
würfe vorgelegt werden, welche die gegenwärtig geltenden 
Beſtimmungen über die Volksvertretung in Schottland 
und Irland amendiren werden. Ich habe Grund anzu- 
nehmen, daß die Kommiſſäre, welche damit beauftragt 
find, dieſen Gegenſtand zu prüfen und über die Abgren- 
ung der gegenwärtig wahlberechtigten Burgflecken, ſowie 
über die vorgeſchlagenen Eintheilungen der Grafſchaften 
und neuerdings mit Stimmrecht verſehenen Ortſchaften 
Bericht zu erſtatten, — in ihren Arbeiten erheblich vor · 
geſchritten ind; unverzüglich nach dem Eingang ihres 
Berichts werden die von denſelben empfohlenen Vorſchläge 
Ihrer Erwägung und Beſchlußfaſſung unterbreitet werden. 
Ebenſo wird Ihnen ein Geſetzentwurf zugehen, behufs 
wirkſamerer Verhinderung der Umtriebe und Beſtechungen 
bei den Wahlen. Der Geſetzentwurf, betreffend die 
öffentlichen Schulen, welcher dem Parlamente bereits 
mehr als ein Mal unterbreitet worden iſt, wird Ihnen 
wiederum vorgelegt werden. Die allgemeine Frage der 
Volkserziehung erfordert Ihre ernftefte Aufmerkſamkeit, 
und ich zweifle nicht, Sie werden an den Gegenſtand 
mit voller Würdigung ſowohl der tiefgreifenden Bedeut⸗ 


ſamkeit als der anerkannten Schwierigkeit deſſelben heran · 
treten. Während der gegenwärtigen Seſſion werden 
Ihnen Maßregeln zur Ergänzung und Zuſammenfaſſung 
der verſchiedenen, auf die Handelsmarine bezüglichen 
Parlamentsakte empfohlen werden. Der Umftand, daß 
das Land jetzt ſeit einiger Zeit von der Viehſeuche ver 
ſchont geblieben ift, bietet eine günſtige Gelegenheit, 
permanente Anordnungen in Erwägung zu ziehen, welche 
geeignet wären, den einheimiſchen Handel von Beläftt- 
gungen und Beſchränkungen zu befreien und unter 
Beobachtung der erforderlichen Vorſchriften die Einfüh⸗ 
rung fremden Viehes für den einheimiſchen Konſum zu 
erleichtern. Weitere Amendirungen dieſes Geſetzes, welche 
in Folge dringenderer Geſchäfte aufgeſchoben worden 
find, werden Ihrer Erwägung unterbreitet werden. Andere 
Fragen, welche augenſcheinlich der Regelung durch die 
Geſetzgebung bedürfen, find vorläufig einer Prüfung durch 
beſondere Kommiſſare überwieſen. Die Berichte derſelben 
werden, ſobald ſie eingegangen ſind, dem Parlamente 
vorgelegt werden. Mein innigſtes Gebet ift, daß alle 
Ihre Berathungen ſo geleitet werden mögen, um zur 
allgemeinen Zufriedenheit und zum Glück meines Volkes 
beizutragen. 

— Die Regierung hat von dem engliſchen Konſul 
in der Havanna ein Kabeltelegramm erhalten, welches 
die erſten Meldungen über die Kataſtrophe von Tore 
tola bedeutend abſchwächt. Es hat am 29. v. Mis. 
auf der Inſel ein Orkan und während deſſelben eine 
große Feuersbrunſt gewüthet. Theile der Inſel find 
unter Waſſer geſetzt worden, doch ſoll nur eine Fa- 
milie ertrunken fein. — Der Dampfer „City of 
Antwerp“ iſt aus New Mork in Queenſtown ange 
kommen. Sehr ſchönes Wetter. 


Petersburg, Dienſtag 19. November. 

In einer am Sonntag unter Vorſitz des Großfürſten 
Konſtantin abgehaltenen Verſammlung der Boden⸗ 
kreditgeſellſchaft wurde die Mittheilung gemacht, daß 
mit ausländiſchen Banquiers ein Kontrakt behufs 
Uebernahme des Verkaufs der Geſellſchaſts - Pfand⸗ 
briefe abgeſchloſſen worden iſt. Auf Grund dieſes 
Kontrakts emittirt die Geſellſchaft gegenwärtig 80 Mill. 
Rbl. in Pfandbriefen. Die Emiſſion erweitert ſich 
im Verlauf von 15 Jahren auf 160, von 30 Jahren 
auf 360 Millionen. 

Konſtantinopel, Montag 18. November. 
Der Sultan berief geſtern Kiprisli⸗Paſcha zur Theil⸗ 
nahme an einem Miniſterrath. Die feit geſtern kurs 
firenden Gerüchte über einen bevorſtehenden Kabinets⸗ 
wechſel ſind wahrſcheinlich hierauf zurückzuführen. 


Politiſche Rundſchan. 


Ueber den Eindruck, welchen die Thronrede des 
Königs von Preußen in Paris gemacht, hört man, 
daß es überraſcht habe, König Wilhelm mit ſolcher 
Beſtimmtheit über die Friedenschancen der allgemeinen 
politiſchen Lage ſprechen zu hören. 

Aus dem füdlichen Deutſchland wird ebenfalls 
berichtet, daß die preußiſche Thronrede in den national⸗ 
geſinnten Kreiſen einen ſehr günſtigen Eindruck her⸗ 
vorgebracht habe, und ganz beſonders wegen des in 
derſelben enthaltenen Paſſus, welcher von der Ge 
meinſchaft der wirthſchaftlichen Intereſſen und der 
thatkräftigen Vertheidigung aller höchſten Güter des 
nationalen Lebens handelt, und in welchem den Ver⸗ 
trägen eine erhöhte Bedeutung aus dem Grunde bei⸗ 
gelegt wird, „daß auch bei ihrer Berathung in den 
Volksvertretungen das nationale Bewußtſein ſich ſieg · 
reich bewährt hat.“ Durch dieſen ausdrücklich be. 
zeichneten hohen Werth, der auf die Zuſtimmung der 
ſüddeutſchen Volksvertretungen gelegt wird, erfahre 
das frühere Wort Bismarck's: „Die ſüddeutſchen 
Staaten find die ſüddeutſchen Fürsten,“ eine zeitge · 


mäße Correctur, welche in der That den veränderten 
Verhältniſſen entſpreche. 

In keinem deutſchen Staate ſchreiten die innern 
Reformen fo rüſtig vorwärts, als in Baden, und 
wenn Regierung wie Stände auch ein Mal auf halbem 
Wege an irgend einem bedenklichen Punkte ſtehen 
bleiben wollen, fo zwingen die Gegner fie ſelbſt vor⸗ 
wärts zu gehen. Der Hauptkampfplatz in den Re⸗ 
formen iſt immer die Schulreform geweſen, d. h. die 
Trennung der Schule von der Kirche. Dieſe Tren⸗ 
nung iſt durchaus nicht prinzipiell vollſtändig durch⸗ 
geführt, ſondern es iſt nur der Kirche die ausſchließ⸗ 
liche und oberſte Leitung des Schulweſens abgenom⸗ 
men. An die prinzipielle Durchführung wagte man 
aus Rückſicht auf den Einfluß der Kirche nicht zu 
gehen, und die Folge davon iſt die, daß die Regie⸗ 
rung reſp. das Schuldepartement auf Schritt und 
Tritt mit der Geiſtlichkeit, beſonders mit der katho⸗ 
liſchen, bei der Verwaltung der Schulangelegenheiten 
zu kämpfen hat. In der Kriſis des vergangenen 
Jahres hatte die Regierung Manches geſchehen laſſen, 
was die Geiſtlichkeit als Schwäche angeſehen und 
ſchnell benutzt hat, um das verlorene Terrain wieder 
zu erobern. Die rüſtige Reformarbeit auf anderen 
Gebieten des Staates, beſonders in der Vereins- und 
Preßgeſetzgebung, welche in den Kammern jetzt zur Ent⸗ 
ſcheidung gebracht iſt, hat der Regierung auch wieder 
neue Kraft gegen die Uebergriffe der Geiſtlichkeit 
egeben. 

Diefe Haltung Badens, der Regierung wie der 
Majorität des Volkes, bildet einen erfreulichen Gegen- 
ſatz zu der Württembergs. Der bornirte Preußenhaß 
ſcheint Württemberg zu einer abſoluten Sterilität ver- 
dammt zu haben. Denn von ernften Beſtrebungen 
für innere Reformen, geſchweige von einer wirklichen 
Arbeit für dieſelben, iſt dort ſeit Jahren kaum die 
Rede geweſen. Hoffentlich wird die Genehmigung 
der Zollvereinsverträge auch dort einen Abſchluß bil- 
den, ſo daß der Süden dann mehr der Aufgabe ent⸗ 
ſpricht, die er ſich ſelbſt ſo gern zuertheilt, aber ſo 
wenig erfüllt, nämlich der, der Vorkämpfer der Frei⸗ 
heit in Deutſchland zu ſein. Seit einer Reihe von 
Jahren hat der Süden dieſe Arbeit lediglich Baden 
überlaffen, das leider zu klein iſt, als daß es eine 
glückliche Rückwirkung auf das übrige Deutſchland 
unmittelbar machen könnte. Vorläufig liefert es nur 
den Beweis, wie viel in einem deutſchen Staate ſelbſt 
unter ungünſtigen Verhältniſſen bei gutem Willen 
der Regierung auf dieſem Wege geleiſtet werden kann. 

Die franzöſiſche Thronrede trägt, wie man ſich 
aus dem telegraphiſchen Wortlaut bereits hat über⸗ 
eugen können, ganz den erwarteten, allgemein fried⸗ 
ichen Character, ſolchergeſtalt ein getreues Echo der 
Rede, mit welcher König Wilhelm den preußiſchen 
Landtag eröffnet hat. Die Beſorgniſſe einer Störung 
des Friedens werden durch die Worte Napoleons, 
welche Zeugniß von der Vergeblichkeit der bis zuletzt 
fortgeſetzten Hetzereien der ultramontanen und Kriegs⸗ 
partei geben, niedergeſchlagen; der beabſichtigten Ar⸗ 
meereorganiſation, die man ſeit dem erſten Plane, 
der wenig Ausſicht hatte, der Kammer zu gefallen, 
bedeutend abgeſchwächt, wird ausdrücklich jeder be⸗ 
drohliche Character benommen, und die Werke des 
Friedens, die Erweiterung der Freiheiten, wenn auch 
in ſehr gemäßigtem Tempo, als die Aufgabe der 
nächſten Zeit bezeichnet. 5 

Die Nachrichten über die von Frankreich ange⸗ 
ſtrebte Konferenz zur Löſung der römiſchen Frage 
lauten noch immer unbeſtimmt und verworren, obgleich 
die Ueberzeugung, daß aus dem Zuſammentritt nichts 
wird, eher beſtärkt als abgeſchwächt wird. Neuer⸗ 
dings verlautet, mehrere Mächte hätten bereits mündlich 
und vorläufig die Einladung angenommen, aber 
hinzugefügt, fie müßten, um die Annahme officiell 
zu formuliren, erſt die Dispoſitjonen des Papſtes 
und Italiens kennen lernen, mit einem Worte: die 
direct betheiligten Regierungen müßten ſich zuvor über 
die Kardinalpunkte verſtändigen. Aber da liegt eben 
der Haſe im Pfeffer! Ein Pariſer Korreſpondent, 
welcher ſchon herausgerechnet hat, daß von den 
ſtebenzehn eingeladenen Mächten acht der weltlichen 
Macht des Papſtes feindlich, ſechs derſelben günſtig 
und drei zweifelhaft ſind, verſichert zwar, Frankreich 
wolle der Konferenz vorſchlagen, die weltliche Herr⸗ 
ſchaft des Papſtes auf Rom und die Campagna zu 
beſchränken, dem Papſte eine Civilliſte aus den 
Mitteln der ganzen katholiſchen Welt zu verſchaffen 
und die Stadt Rom durch einen Gemeinderath ver⸗ 
wolten zu laſſen, allein der Papſt wird in dieſe 
Beſchneidung aus freien Stücken nimmer einwilligen 
und auch Italien kann darin keine Löſung der 
ſchwebenden Wirren erblicken. Namentlich die fort⸗ 
dauernde franzöſiſche Occupation Roms giebt ein 
Haupthinderniß für den Zuſammentritt der Konferenz 
ab, und die Florentiner Regierung fol deun auch 


ſchon die beſtimmte Erklärung abgegeben haben, nur 
unter den drei Bedingungen theilzunehmen, daß der 
Kongreß zu Paris abgehalten werde, daß ihm eine 
Einigung über die Grundlagen der Berathung vorher⸗ 
gehe und daß die Räumung Roms Seitens der fran⸗ 
zöſiſchen Truppen vorher erfolgt ſei, denn die Fort⸗ 
dauer der Occupation mache die Stellung der Mächte 
untereinander ungleich und trage dazu bei, die Feinde 
Italiens zu ermuthigen und die Leidenſchaften der 
Parteien wach zu erhalten. Dieſe Forderungen ſind 
ſicher ſehr gerechtfertigt. 

In Neapel dauert die Aufregung fort und manifeſtirt 
ſich vorzugsweiſe durch gelegentliches Bombenwerfen; 
ſo hatte man neulich ſogar unter dem Schutze der 
Finſterniß eine Blechbombe in den Briefkaſten des 
Hauptpoſtbureau geworfen, die beim Explodiren die 
Briefe in dem Kaſten in Brand ſetzte und den Be⸗ 
amten, in deſſen Bureau der Kaſten angebracht war, 
ſchwer verwundete. Die Schuldigen haben trotz der 
eifrigſten Nachforſchungen noch nicht entdeckt werden 
können. 

Das Griechiſche Königspaar hat durch ſeinen 
kurzen Aufenthalt in Wien den beſten Eindruck am 
Oeſterreichiſchen Hofe zurückgelaſſen, wie aus Wien 
gemeldet wird. Wenn König Georgios, heißt es 
dann weiter, auch jedes politiſche Geſpräch zu ver⸗ 
meiden ſuchte, da er ſich über die Orientaliſche Politik 
Oeſterreichs keinen Illuſionen hingiebt, ſei er doch 
vom Grafen Beuſt wegen der Unterftügung des Kan⸗ 
diotiſchen Aufſtandes interpellirt worden, und habe 
er darauf geantwortet, er habe den Aufſtand nicht 
provocirt, würde aber doch ſchließlich genöthigt fein, 
denſelben zu unterſtützen, diene aber dabei nicht der 
Ruſſiſchen Politik, ſondern gehorche nur der Pflicht, 
ſein Land und ſeine Dynaſtie zu erhalten. Bei dem 
jetzigen perfiden Verhalten des Griechiſchen Kabinets 
zu der Kandia- Frage dürfte es ſich aber leicht er⸗ 
eignen, daß Land und Dynaſtie zu Grunde gehen. 


— Bei der geſtrigen Fortſetzung der Wahlprüfungen 
im Berliner Abgeordnetenhauſe wurden 100 Wahlen für 
giltig erklärt. Im Ganzen ſind jetzt 281 Wahlen als 
giltig anerkannt. Heute hat die Präfidentenwahl 
ſtattgefunden. 

— Die Berliner Morgenblätter ſchreiben: Bei 
der geſtrigen Berathung, betreffs der Einführung der 
Inſeratenſteuer, ſchien die Mehrzahl der Redakteure 
geneigt, eine mäßige Procentſteuer von der Brutto- 
Einnahme der Inſerate der Stempelſteuer vorzuziehen. 
— Das Bundesgeſetzblatt publieirt das Bundes⸗ 
Conſulatsgeſetz, das Marine Aaleihegeſetz und das 
Geſetz über vertragsmäßige Ziaſen. 

— Selbſt in konſervativen Kreiſen hört man es 
bedauern, daß trotz der in der Provinz Preußen jetzt 
herrſchenden Noth ſo viele dortige Landräthe ein 
Mandat zum Abgeordnetenhauſe angenommen haben. 
Ihre Anweſenheit in ihrer Heimath dürfte gegen⸗ 
wärtig weit ſegensreicher als in Berlin ſein. 

— Pikant iſt die Nachricht, daß Carl Mayer 
von Rothſchild in's Herrenhaus berufen worden ift. 

— Man glaubt bei Hofe, daß der Kriegsminiſter 
von Roou nach Ablauf feines, officibs geleugneten 
und nun doch angetretenen Urlaubs bald in den 
Ruheſtand treten werde. In Italien, wohin er zu⸗ 
vörderſt ſich begiebt, dürfte ihm eine ſehr ſchmeichel⸗ 
hafte Aufnahme zu Theil werden. 

— Die Rückbeförderung der zur Pariſer Aus⸗ 
ſtellung eingeſandten Gegenſtände iſt mit großen 
Schwierigkeiten verknüpft, da die Transportmittel für 
die Anforderungen nicht ausreichen. Bis jetzt be⸗ 
finden ſich erſt die wenigſten Ausſteller wieder im 
Beſitz ihres Eigenthums. 

— Es iſt durch Reſcript des Finanzminiſters die 
königliche Genehmigung für die Lotterie-Directionen 
von Hannover und Osnabrück zur weiteren Ausgabe 
der Looſe und Pläne für die nächſte Klaſſen⸗Lotterie 
ertheilt worden. 

— Die zufolge der Stuttgarter Uebereinkunft abzu⸗ 
haltenden Militär⸗Conferenzen der Südſtaaten werden 
in München Anfangs December beginnen. 

— Die Biſchöfe in Baiern haben eine neue, dem 
Schulgeſetze feindliche Eingabe on den König gerichtet. 

— Die Wiener Adreſſe gegen das Concordat trägt 
bereits über 10,000 Unterſchriften. 

— Die ruſſiſche Staatsſchuld beläuft ſich auf 
nicht weniger als 1,219, 443,535 R., wofür im Jahre 
1867 an Renten 73,843,505 R. zu zahlen waren. 

— Man will in Rußland wiſſen, daß demnächſt 
ein Ukas erſcheinen wird, der den Juden in den Weſt⸗ 
provinzen des Reichs, incl. Polens, geſtattet, Land 
güter zu erwerben. Geſchieht dies, ſo werden ſämmt⸗ 
liche confiscirten und zur Veräußerung verurtheilten 
ländlichen Beſitzungen in die Hände von Juden, die 
ausſchließlich im Beſitz alles Geldes ſind, übergehen. 


Der Termin zum Zwangs verkauf ift bis zum 1. (13) 
April 1868 prorogirt worden. 4 

— Auf der Infel Island hat ein in der nord 
weſtlichen Ecke, 20 Meilen von menſchlichen Woh⸗ 
nungen entfernter Vulkan, wahrſcheinlich der große 
Vatnayökul, einen großartigen, aber nicht lange an“ 
dauernden Ausbruch gehabt. 


Lotales und Provinzielles. 
Danzig, 20. November. 


[Stadtverordneten ⸗Sitzung v. 19. Novb r. 
Vorſitzender Herr Commerzienrath Th. Biſchoff. 
Der Magiſtrat iſt vertreten durch die Herren Bürger, 
meiſter Dr. Lintz und die Stadträthe Ladewig und 
Hirſch. — Ein Dankſchreiben des Lehrers Troſchel ber 
treffs feiner Gehaltserhöhung wird verleſen. — Für Ab 
bruch von Vorbauten werden dem Beſitzer Krauſe — 
Johannisgaſſe 28 — 11 Thlr. bewilligt und dem Kauf⸗ 
mann Krohn (pPeterſiliengaſſe) freies Trottoir zugeſichert. l 
— Dem Kaufm. Morgenſtern (Langgaſſe) für Sen 
kung des Beiſchlags 40 Thlr. Beihülfe zu gewähren, 
wird abgelehnt, da derſelbe erſt im Zwangswege dazu 
hat veranlaßt werden können. — Für Stellvertretung 
des erkrankten Lehrers Haniſch werden dem Kandidaten 
Hugo Reiſſig 20 Thlr. monatlich und für Stellver- 
tretung des erkrankten Lehrer Lohmeyer 70 Thlr. be, 
willigt. — Die Koften für Inſtandſetzung des Gewölbes 
unter dem Hofe des Artushofes werden mit 100 Then. 
angewieſen. — Bezüglich der Verpachtung von Parzellen 
vor dem Olivaerthor bringt Hr. F. W. Krüger den 
Antrag ein: den Fuhrmann Les mann von der Kon. 
kurrenz auszuſchließen, da derſelbe das Land lediglich zur 
Cloakablagerung benutzen möchte, wie dies früher ge’ 
ſchehen, und dadurch an der frequenteſten Promenade 
die Luft verpeſtet würde. Dem Antrag wird entſprochen 
und die Vorlage an den Magiſtrat zurückgegeben. — 
Das an den Eiſenbahnfiskus abgetretene Dienſtland des 
Blieſenwärters in Neufahrwaſſer ift auf 298 Tülr. 
26 Sgr. 8. Pf. abgeſchätzt und ſoll nunmehr durch eine 
andere Ackerfläche erfegt werden. — Eine Petition von 
Bewohnern des Legerthorplatzes um Inſtandſetzung der 
Paſſage hinter dem neuen Lelbamtsgebäude und Beleuch⸗ 
tung derſelben wird dem Magiftrat zur Berückſichtigung 
empfoblen. — Ein Beſchäftigungsgeſuch eines frügeren 
Kornmeſſers wird ad Acta gelegt. — Der 8 7 des 
Kommunal » Einkommenſteuer Regulativs wird dahin 
modificirt, daß, ſtatt einer Abſchäßungs Commiſſion, 
deren drei jährlich eingeſetzt werden ſollen, welchen 

2 Magiſtratsbeamte, 5 Stadtverordnete und 5 Bürger 
Mitglieder zuzutheilen find. — Die unterm 18. Dctbe 
ernannte Commiſſton ſtattet bezüglich der Ueberrieſelungs“ 
Anlagen zu Gr.-Leeſen und Ellernitz mittelft Radaune” 
Wafler ihren gutachtlichen Bericht ab, welcher dahln 
lautet: daß die Commiſſton mit 4 gegen 1 Stimme fi 
gegen Einſchlagen des prozeſſualiſchen Verfahrens wider 
den Geh. Ober-Reg.⸗Rath Hoene entſchleden, weil ba 
Geſetz vom 25. Febr. 1848 in 5 2 ausdrücklich nachgtebt, 
daß die an Flußufern wohnenden Beſitzer berechtigt ſind, 
das an ihren Grundſtücken vorbeifließende Waſſer nach 
Bedürfniß zu benutzen, wenn nicht beſondere l. 
darauf bereits Andern übertragen find, Hr. Geh. Rai 
Hoene ift daher berechtigt, das an feinen Gütern vor⸗ 
belfließende Radaunewaſſer zu Ueberrieſelungen ſeiner 
Wieſen zu benutzen. Vom König Sigismund Auguſt iſt 
allerdings unterm 13. Juli 1567 der Stadt ein Privte 
legium auf vorzugsweiſe Benutzung des Radaunewaſſers 
für den Mühlenbetrieb ertheilt, doch ift dafjelbe niema 
publicirt worden, ſondern befindet ſich nur im Archld. 
Hr. Prof. Hirſch habe zwar durch eine hiſtoriſche Al, 
handlung vom Novbr. 1864 nachzuweiſen verſucht, 
das gedachte Privilegium auf Grund früherer landes“ 
herrlicher Zuwendungen Seitens der Ordensritter er, 
laſſen, wonach nicht nur das Radaunewaſſer für d 
ſtädtiſchen Mühlen (Ordensmühlen) in die Stadt einge“ 
leitet worden, fondern auch der Nadaunedamm und DEF 
nebenher fübrende Fahrweg ausſchlleßlich Eigentum der 
Stadt geweſen ſei — indeſſen keine grundtechtlichen DE 
weife dafür herbeiſchaffen können. Das Gutachten det 
beiden Techniter: Waſſerbau⸗Inſpektor Gersdorff u 
Stadtbaurath Licht laute allerdings ganz abweichend“ 
indem Erſterer einen Verluſt an Waſſer durch die Ueber“ 
tiefelungen nicht nur in Abrede ſtellt, ſondern ſogar de 
Behauptung aufftellt, daß nach erfolgter Ueberxieſelung 
noch mehr Waſſer als abgelaffen in das Radaune beit 
wieder zurückflleße, während Letzterer den Waſſerverl 
am erſten Ueberrieſelungstage auf 4 Cubikfuß per Se" 
cunde veranſchlagt. Hr. J. C. Krüger und Hr. Rog 
loff beantragen, unter allen Umſtänden das Jate reſſe 
der Kommune Behufs der Suprematie zu wahren, un 
wenn auch die Koſten des Prozeſſes mit 6000 Thlrn. 3 
veranſchlagen find, welche die Stadt im Falle des Ber“ 
lierens zu zahlen habe, ſo ſtehe dies doch nicht im Ver“ 
häliniß a den Berluften, welche möglicherweile die ſtäd“ 
tiſchen Mühlen treffen könne, die er mit 150,000 Thlr. 
veranſchlage. In früheren Zeiten ſeien auch ſchon 
Prozeſſe wegen der Radaune geführt worden und 
jedesmal zu Gunſten der Stadt entſchieden worden. 
So ſei beiſpielsweiſe der Prior des Kloſters zu Carthauß 
verurtheilt worden, mitten im Winter das Radaunenbeit 
reinigen zu laſſen, und in fpäterer Zeit wären mehret 
renitente Dorſſchaften zur Reinigung des Flußbettes ange” 
halten worden. — Herr Glaubitz beantragt einen Bel’ 
trag mit dem Geh. Rath Höne dahin abzuſchließen, daß 
derſelbe gehalten iſt, 8 Tage vor Beginn einer Ueber 
rieſelung der Stadt Anzeige zu machen und das Maſſe 
fucceifive abzuleiten, die Herbftüberriefelung aber is 
einzuſtellen. Ein magerer Vergleich ſei immerhin ech 
als ein fetter Prozeß. Herr J. C. Krüger wüngr 
daß noch vor Einleitung des Prozeſſes ſtädtiſche Technt 15 
genaue Ermittelungen über den Waſſerverluſt im Somit e 
anſtellen mögen. Herr Biber erkennt nicht an, daß 
Mühlen beeinträchtigt werden, und wünſcht nur aus 


Munde die Einleitung eines Progeffed, um die öffent. 
uche Meinung in dieſer Frage für den Magiftrat günftig 
zu erhalten. Jedenfalls müſſe die Angelegenheit aber zum 
definitiven Abſchluß kommen. Herr IR. Breitenbach 
bemerkt, daß es traurig wäre, wenn die öffentliche Mei 
nung den Magiftrat zum Prozeß treiben jolte, um nur 
den Beweis zu führen, daß derſelbe keine Rückſicht darauf 
nehme, daß ein Mitglied des Magiſtrats auf gegnertſcher 

ite engagirt iſt. Wenn wir einen ſolchen Magiftrat hätten, 

an müßte er ſelbſt wünſchen, daß derſelbe recht bald 


und recht weit entfernt werde. Die Sache liege aber | h 


anders. Er könne nur über ein Geſetz, wie das vom 
25. —— 1843, — welches jeden Raub an unſerm 

tmögen und unſerer gewerblichen Thaͤtigkeit verhindert, 
die Flüſſe ſchiffbar und das Waſſer für jeden Anwohner 
nutzbar macht. Von diefen Prinzipien möge man die 

ache betrachten, und nicht aus mißtrauiſchen Gründen. 

tt J. C. Krüger weiſt jeden Vorwurf des Mißtrauens 
gegen den Magiſtrat entſchieden von ſich. Herr Dr. Ling 
erklärt ſchließlich, daß Herr Geh. R. Höne ſich bereit 
erklärt hat, im Wege des Vergleiches der Stadt alle mög« 
lichen Conzeſſionen zu machen, und wird nunmehr bei 
der Abſtimmung der Glaubitz' ſche Antrag auf Eini- 
gung mit Herrn Geh. Rath Höne angenommen. — 

— Das Königl. Transportſchiff „Rhein“, welches 
an der hieſigen Königl. Werft Militair⸗Effekten für 
das Marine» Depot Kiel ladet, wird über 8 Tage 
dahin abgehen. 

— Die in Oſtaſten ſtationirte preußiſche Corvette 
„Vineta“ hat bei ihrer Anweſenheit in Hokodade 
die Mannſchaften und Paſſagiere des Dampfers 
„Singapore“, welcher Schiffbruch gelitten, an Bord 
genommen. 

— Es bat bisher die Meinung geherrſcht, die preu- 
ziſche Flotte ſei ein fo junges und noch jo zartes Inſtitut, 
daß man ihr nicht einmal auch nur etwas gefahrnollere 
Sriedensunternehmungen zumuthen dürfe. Allein dieſe 
weiiaflangsweie reift doch zu ſebr an die Borücht, 

; lieber nicht ſchwimmen lernen, als in's Waſſer 
ſpringen wil. Oßne einen gewiſſen Grad von Ritico 
wird man die Marine niemals in die Höhe bringen. 
umgekehrt Gefahr und Muth, ſie zu beſteben, find die 
ſicherſten, vielleicht die einzigen Mittel, der Marine das 
wahre und nachhaltige Intereſſe derjenigen tonangebenden 
Kreiſe zu gewinnen, die ſie heute noch wie ein Stiefkind 
über die Achſel anſehen. Thatſächliche Leiſtungen allein 
können fie der Armee ebenbürtig erſcheinen laſſen, und 
zu ſolchen ift fie, darin bevorzugt vor der Armee, auch 
mitten im Frieden, durch große Entdeckungsfahrten im 
Stande. Wer würde ſich wohl in Zutunft noch kalt von 
ihr abwenden, wenn eins ihrer Schiffe zuerſt von allen 
Fahrzeugen der Menſchen die Wogen des Nordpols durch- 
furcht hätte? oder wenn es auch nur längs der Oſtküſte 
von Grönland einige Grade weiter nördlich porgedrun- 
gen wäre und hier ein König Wilhelms-Cap, dort eine 
Bismarckſtraße und ein Roon-Eiland friſch getauft 
zurückgelaſſen hätte? See Expeditionen ſind für eine 
Flotte, 
Heer 


Gewäffer, wo die Karten im Stiche laſſen, Schwierig ⸗ 
keiten und Gefahren ſich häufen, damit Muth, Geiſtes⸗ 
egenwart, ſtrenge Mannszucht ſich erproben können. 
De beſte praktiſche Schule liegt im Eiſe des Polarkreiſes, 
wo die Strapazen wachſen, ohne die Thätigkeit der 
Nerven herabzudrücken, und wo das Schiff die ſorgfäl⸗ 
tigſte Steuerung verlangt, um nicht zwiſchen den Schollen 
u zerbrechen. Wir ſehen ihre Früchte in der ſeemänni⸗ 
ide Tüchtigkeit gerade der Nationen, die die Meere der 
kalten Zone zu befahren gewohnt find: der Engländer, 
Nordamerikaner, Holländer, Scandinavier. Wieviel beſſere 
Seefahrer ſind dies, als die Franzoſen, Spanier, 
Portugieſen und Italiener! Der atlantiſche Ocean, der 
den Letzteren meiſt als Tummelplatz dient, heißt auf 
Spaniſch Golfo de las Damas (Damen ⸗Meer), weil ſelbſt 
Frauen auf ihm fahren mögen. In's Eismeer dagegen 
wird man gewiß immer nur Männer ſchicken. Dorthin 
müſſen wir alſo unſere Kriegsſchiffe ſchicken, wenn ſie 
wahrhaft ſtählende Vorübungen für den Seekrieg durch⸗ 
machen ſollen. Den größeren Seekrieg ſelbſt als befte 
und letzte praktiſche Probe können wir ihnen ja doch für 
letzt noch nicht wünſchen: dieſe könnte leicht allzu rauh 
ausfallen, für die Folgezeit gar Nichts übrig laſſen. 

— Die bisher im Gebrauch befindlichen Frei⸗ 
marken und Franko-Couverts werden zum 1. Januar 
d. J. im ganzen Gebiet des norddeutſchen Poſtver⸗ 
bandes außer Gebrauch geſetzt. Dagegen werden 
für alle Länder des oben bezeichneten Poſtgebietes 
Freimarken in den Werthbeträgen von /, Ys, Ya, 
1, 2 und 5 Sgr. eingeführt. Die Herſtellung und 
der Vertrieb von Franco ⸗Couverts gehen vom 1. Januar 

J. ab auf die Privat- Induſtrie über. Bis zu 
dem Zeitpunkte, wo die Pridal⸗Juduſtrie ſich dieſes 

häftszweiges vollkommen bemächtigt haben wird, 
werden noch Frauco-Couverts zu dem Werthbetrage 
von 1 Sgr. durch die Poſtanſtalten in beſchränktem 

mſange verkauft werden. 

— Am 21. d. Mis. (alſo morgen) find es 7 Jahre, 
als der unvergeßliche Conſiſtorial-Rath Bresler zur 
ewigen Ruhe heimging. Ihm zum ſegnenden Gedächtniß 
wurde eine Stiftung, feinen Namen: die „Breöler- 

üftung“ führend, in's geben gerufen. Nach dem 
Statut deſſelben ſollen die Zinſen des jedesmal vorhan. 
enen Kapitals alljährlich an Bresler's Todestage an 
biefige Lehrer- Witwen vertheilt werden. Dies wird, wie 
don der Gründung der Stiftung ab, auch am morgenden 

age geſchehen, und werden dies mal durch Herrn Prediger 

Alter an 9 Wittwen 39 Thlr. 15 Sgr. 7 Pf. verab- 
teicht werben. In den letzten Jahren bat die Stiftung 
nur zwei Mal einen außerordendlichen Zuſchuß zu ihrem 


was und fte. ü 
nd. Die Mannſchaft mu ca, a m 
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tamm-Gapital erhalten, indem einer unſerer Mitbürger, 
er geachteter, wohlwollender Mann, die Hoch⸗ 
zeitstage feiner beiden Töchter nebenbei auf die Weiſe 
feierte, daß er der „Bresler- Stiftung“ jedesmal 100 Thlr. 
ſchenkte. Möchte doch ein ſolches Beiſpiel liebevoller 
Geſinnung bei Andern Nachahmung finden! Es hat ja 
im Leben ſo Mancher Veranlaſſung, aus dankbarem 
Herzen gegen die Vorſehung, ein Opfer auf den Altar 
der allgemeinen Menſchenliebe zu legen; möge in ſolchen 
Fällen auch die „Bresler - Stiftung“ nicht leer ausge · 
en! — Jede derartige Gabe wird von den Herren Geift- 
lichen der St. Marienkirche ſtets gern und freudig in 
Empfang genommen werden. 

— Der Lehrer und Organiſt Herr Prohl zu 
Löblau iſt bei Gelegenheit ſeines Amtsjubiläums von 
der Gemeinde beglückwünſcht und mit einem ſilbernen 
Schreibzeug und Feſt⸗Carmen beſchenkt worden. 

— Zum Beſten des evang. Johannisſtifts bielt Herr 
Prediger Neſſelmann aus Elbing geſtern Abend im 
Gewerbehauſe eine Vorleſung über die Tragödien des 
Aeſchylos. Redner bezeichnet Aeſchylos als einen jener 
griechiſchen Dichter, deſſen Geiftesproducte bezüglich der 
Fülle und Schönheit denen des gefeierten Sophokles und 
Euripides um nichts nachſtehen. Aeſchylos wurde im 
Jahre 525 v. Chr. zu Gleufis bei Athen geboren und 
fand im Jahre 456 einen merkwürdigen Tod, indem ihm 
eine Schildkröte, welche ein Adler hoch in den Lüften 
aus ſeinen Krallen fallen ließ, den Schädel zerſchmetterte. 
Er hatte die berühmten Schlachten von Marathon und 
Salamis gegen Kerxes mitgekämpft, und entiprang dieſer 
Periode ſein erſtes dramatiſchee Stück „der Perſer“, das 
den Anſpruch auf eine hiſtoriſche Tragödie machen kann. 
Unter ſeinen ſpäteren Producten, von denen viele der 
Nachwelt verloren gegangen find, zeichnen ſich die Tra⸗ 
gödien „Prometheus“ und „Oreſtes“ durch ſchwungvolle 
und kernige Poeſie vortheilhaft vor andern epiſchen Ec ⸗ 
zeugniſſen ſeiner Zeitgenoſſen aus. Redner hält eine 
Blumenleſe aus dieſen Meiſterwerken des antiken Dramas 
und der Tragödie und ſchließt mit dem Wunſche, daß die 
Verſammlung Anlaß nehmen möge, dieſe herrliche Poeſie 
zum Gegenſtande häuslicher Leetüre zu machen. 

— [Theater.] In dem geſtern zur Aufführung 
gebrachten Schauſpiel: „die Waiſe von Lowood“ von 
Charlotte Birch » Pfeiffer find nur zwei Perſonen: 
„Jane Eyre“ und „Lord Rocheſter“ die eigentlichen 
Träger der Handlung. Der Verkehr der genannten 
beiden Hauptrollen iſt ein fo phantaſtiſcher, ihre Zeich⸗ 
nung eine fo kühne, daß ſie Jeden anregen und feſſeln 
müſſen. — Frl. Schilling erfreute uns geſtern 
wieder durch eine vortrefflich vorgeführte Jane Eyre. 
Mit feſten, genialen Zügen ſchaffte ſie ein Bild, das 
zu den lauteſten Acclamationen hinreißen mußte. 
Die wohlthuende Sicherheit der talentvollen Dame, 
die ächte Weiblichkeit in ihrem ganzen Auftreten um⸗ 
gaben ihre techniſchen Vorzüge in ſchönem, duftigen 


Au Buchhol. 
nn 
unzugänglichen und durch den Spleen eines Engländers 
markirten Charakter mit vieler Sorgfalt ſtudirt, und 
Niemandem kann der große Fleiß entgangen ſein, den 
derſelbe auf ſeine ſchwierige Rolle verwendet hatte. 
Der andauernde Beifall des Publikums begleitete die 
Leiſtungen der beiden genannten Künſtler. 

— In der morgen ſtatiſindenden Sitzung. des 
Gewerbevereins wird Herr Dr. Prutz einen Vor⸗ 
trag über die erſten Verſuche zur Gründung einer 
Preußiſchen Marine im 17. Jahrhundert halten. 

— [Feuer.] Im Hinterhauſe des Bäckermeiſter 
Selke'ſchen Grundſtückes, Scheibenrittergaſſe No. 6 
entſtand heute Morgen 7 Uhr ein Schornſteinbrand, 
der zur Alarmirung der Feuerwehr führte und von 
dieſer ſehr bald beſeitigt wurde. 

— Es iſt unſerm Criminal⸗Commiſſarius gelun⸗ 
gen, einen der hier von auswärts eingetcoffenen ſo⸗ 
genannten „Bauernfänger“ abzufaſſen. 

— Als der Gehülfe im When Schanklokale auf 
Mattenbuden vorgeſtern Abend das Geſchäft ſchließen 
wollte, verlangten mehrere Arbeiter noch Branntwein. 
Da ihnen derſelbe nicht verabfolgt wurde, löſchten 
ſie die Gasflammen aus und nahmen, was ſie eben 
finden konnten. Es erfolgte jedoch ihre Ermittelung 
und Arretirung. 

— Vorgeſtern Abend wurde dem Kürſchnermeiſter 
Herrmann im Glockenthor durch Einſchleichen in 
den Laden ein ſehr werthvoller Damenpelz⸗Mantel, 
aus Feebäuchen beſtehend, geſtohlen. Es iſt wohl zu 
erwarten, daß die betreffende diebiſche Perſönlichteit 
ſich nicht in dieſe koſtbare Hülle kleiden wird, obwohl 
die Witterung dazu geeignet iſt, und könnte ein 
Vigilant ſich leicht die ausgeſetzte Belohnung von 
10 Thlen. verdienen. 

Inſterburg. Ein bedauernswerthes Unglück, 
das die ganze Stadt in Aufregung verſetzt und die 
Theilnahme eines Jeden erweckt hat, iſt hier vorge⸗ 
fallen. Der allgemein geachtete und geliebte Lehrer 
und Rektor der höheren Töchterſchule Hr. Dr. Lenz 
litt ſeit einiger Zeit an Geiſtesſtörung, die durch an⸗ 
ſtrengende, wiſſenſchaftliche Arbeiten hervorgerufen ſein 
ſoll. Hr. Dr. Lenz benutzte einen unbewachten 


ö — 


Augenblick, um aus dem Fenſter des zweiten Stockes 
auf die Straße zu ſpringen, brach dabei das Bein 
an einigen Stellen, den Rückgrat und verurſachte ſich 
außerdem mehrere Verletzungen, in Folge deren er, 
ohne zum Bewußtſein zu gelangen, verſchied. 


Dr . . A 
Eine wichtige militäriſche Angelegenheit. 
(Buchſtäblich wahr.) 

Herr K. iſt einer der fleißigſten und ſtrebſamſten 
Mitbürger unſerer preußiſchen Haupt- und Reſidenz⸗ 
ſtadt, und die Schneiderei, welche er betreibt, erfreut 
ſich des gedeihlichſten Aufſchwungs. Seinem ſtark 
markirten Geſicht und ſeiner noch ſtärker markirten 
Sprachweiſe merkt man es an, daß, wenn jemals die 
Decoration des rothen Adlerordens an ihn gelangen 
ſollte, dieſelbe mit dem Abzeichen für Nicht⸗Chriſten 
verſehen ſein würde. Herr K. hat einen Sohn, der 
ihm in ſeinem Geſchäft zur Seite ſteht, und der ſich 
ihm durch ſe ine Tüchtigkeit unentbehrlich gemacht hat. 
Dieſer Sohn iſt, gemäß dem über jedem geſunden 
Preußen ſchwebenden, dunklen Fatum, zum Militär 
ausgehoben worden und liegt in dem Städtchen 
Allenſtein in Garniſon. Der, ob der „Dislocirung“ 
ſeines Sohnes ganz rathloſe Vater läuft von Pontius 
zu Pilatus, um die Verſetzung ſeines Sproſſen nach 
Berlin auszuwirken, aber vergebens! Kein Jammern 
über den geſtörten Geſchäfts⸗Betrieb will verfangen; 
überall meiſtt man ihn kurz ab, an einer 
Stelle ſoll er ſogar hinausgegangen worden ſein. 
Da erfaßt Verzweiflung die ehrliche Schneiderſeele, 
und er beſchließt, Direct zu Sr. Majeſtät dem Könige 
zu gehen, denn: „mehr wie rausgeworfen kannſt Du 
doch nicht werden.“ — Geſagt, gethan. Er zieht 
ſich das „gute“ Zeug an und begiebt ſich ſchnur⸗ 
ſtracks in das Palais Unter den Linden. Hier an⸗ 
gekommen, wird er von den Bedienten nach ſeinem 
Begehr gefragt, und da er antwortet, er müſſe den 
König ſprechen, wird ihm bedeutet, daß das ſo ſchnell 
nicht ginge, daß er ſchriftlich einkommen müſſe ꝛc. ꝛc. 
Selbſtverſtändlich remonſtrirt K. auf das Entſchiedenſte 
gegen dieſe Verzögerung und dringt darauf, ſofort 
gemeldet zu werden. Statt auf feinen Wunſch ein⸗ 
zugehen, beginnen die Bedienten ihn mit aller Höflich⸗ 
keit nach der Richtung der Aus gangsthür hin zu 
„drängeln.“ K. darüber nichts weniger als erfreut, 
proteſtirt gegen dieſes ſummariſche Verfahren mit 
einem ſo ausreichenden Aufgebot von Lunge, daß ſich 
ſofort die Thür des Vorzimmers öffnet, in welcher 
ein dienſtthuender Adjutant erſcheint, der ſich nach 
der Urſache des Lärms erkundigte. 


— Sch muß den König ſprechen, ſagte K. 
dem Tone gekränkten Stolzes. 9 a 


— Da müſſen Sie erſt ſchriftlich — — — 

— Weiß ich Alles, unterbrach K. den Adjutanten. 
Sagen Sie nur Sr. Majeſtät, ich müßte ſie in 
einer „wichtigen militäriſchen Angelegenheit“ ſprechen. 

Der Adjutant wird ſtutzig, er geht in das Cabinet 
und meldet dem Könige, es wäre ein Mann da, der 
ihn in einer wichtigen militäriſchen Angelegenheit zu 
ſprechen habe. 

Laſſen Sie den Mann eintreten. — 

K. tritt eiu. Der König ſitzt an ſeinem Schreib⸗ 
tiſche und arbeitet. Dem Schneider klopft das Herz 
in leicht erklärlicher Aufregung. Beſcheiden ſteht er 
in einer Ecke des Gemaches und wartet. Minute 
vergeht auf Minute; aber Niemand nimmt Notiz 
von ihm. K. denkt bei ſich: „Was kann da ſein?““ 
und macht ſich durch mehrmals wiederholtes kräftiges 
Aufftampfen feiner Gehwerkzeuge bemerklich. 

Der König blickt auf. „Ah, da ſind Sie! Was 
wünſchen Sie?“ 

— Majeſtät, Sie werden an meiner Sprache hören, 
daß ich ein „Großherzogthümer“ bin. Mein Vater — 
Gott hab' ihn ſelig — war ein armer Mann, der 
nichts auf meine Ausbildung verwenden konnte. Ich 
kann weder leſen noch ſchreiben. Ich habe aber 
einen Sohn, der ein ſehr tüchtiger Menſch ift der 
führt mir die Bücher und ſchreibt mir die Briefe, 
denn mein Geſchäft geht „unberufen“. Nun haben 
ſie mir aber meinen Sohn zum Militär ausgehoben 
und nach Allenſtein geſchickt. Majeſtät, mein Sohn 
iſt ein guter Preuße; er ſoll dienen, aber hier, nicht 
in Allenſtein. Dort kann er Eurer Majeſtät gar 
nichts nützen. 

„Warum wurde Ihr Sohn nicht hier eingeſtellt 2“ 

„Majeſtät, er iſt einen Strich zu klein.“ 

„Haben Sie die nöthigen Papiere bei ſich?“ 

„Ja.“ — K. überreicht alle einſchlagenden Do⸗ 
cumente, welche der König, der durch die improviſirte 
Audienz in ſichtlich gute Laune verſetzt worden iſt 
einer Durchſicht unterwirft. x 

„Ja, mein Herr, ich erſehe hieraus, da 
Sohn nicht einen, ſondern drei Striche zu 105 2 

— Majeſtät, es wird Ihnen doch auf die Paar Striche 
nicht ankommen! Der König amüftrt ſich „königlich 


„Nun wohlan, fo gehen Sie zum General v. Treskow 
und fagen Sie ihm, ich wünſche, daß Ihr Sohn 
hierher verſetzt würde. — 

Der glückliche Vater überſtrömt von Dankſagungen. 
Kaum kann er Worte finden, um ſeinen Gefühlen 
den richtigen Ausdruck zu verleihen. Der Adjutant 
will dem ein Ende machen und bedeutet ihn zu 
gehen. K. gehorchte. An der Thür aber bleibt er 
ſtehen und macht dem Adjutanten pantomimiſch 
begreiflich, daß er noch etwas zu ſagen habe. Der 
aber will weitere Expectorationen verhindern und 
flüftert ihm leiſe zu: „Jetzt iſt's genug!“ 

Darob empört ſich des Schneiders Blut. „Was 
wollen Sie denn,“ ruft er laut, „mit Ihnen habe 
ich gar nicht zu ſprechen. Ich habe nur mit meinem 
König zu thun.“ 

„Was wollen Sie noch?“ fragte der Letztere, 
deſſen gute Laune auf's höchſte geſtiegen war. 

„Mafeſtät, ich bin ſchon einmal beim Hrn. General 
v. Treskow geweſen. Unter uns geſagt, er hat mich 
rausgeworfen. Das thut er am Ende diesmal wieder. 
Darum ſind Sie ſo gut, Majeſtät, und geben Sie 
mir ein Zettelchen.“ 

Der König thut, wie der Schneider wünſcht. 

Zu welchem Truppentheil ſoll ich denn eigentlich 
Ihren Sohn verſetzen? 

— Wiſſen Sie, Majeſtät, ich habe mir's überlegt. 
Wenn Sie ſo gut ſein wollen, zu „Alexander, die 
wohnen mir am nächſten.“ 

Der Schneider hat Alles erlangt, was er wollte. 


Freudetrunken verläßt er das Palais und lange noch |, 


denkt er gewiß an ſeinen Beſuch beim König Wilhelm 
und an die „wichtige militäriſche Angelegenheit“, die 
dieſer mit ihm erledigt hat. 


Bermiſchtes. 

— In Würzburg erlaubte ſich der Schauſpieler 
Wiesner (in der Poſſe „Einer von unſere Leut“) 
eine Anſpielung auf die Verlobung des Königs von 
Baiern. Er wurde in Folge deſſen der Majeſtäts⸗ 
beleidigung angeklagt und ſofort verhaftet. 

[Der Teufel bei einer Tanzmuſik.] 
Vor einigen Tagen war im Wirthshauſe am Jobdel⸗ 
berg nächſt Sal Tanzmufil. Während des Tanzes 
ſtürzte eine Geſtalt als Teufel gekleidet und einen 
fürchterlichen Geſtank verbreitend, in das Zimmer, 
faßte ein Mädchen mit aller Gewalt und tanzte mit 
ihr. Die Gäſte ſtürzten mit größtem Schrecken ins⸗ 
geſammt aus dem Lokale und ergriffen in finfterer 
Nacht nach allen Gegenden hin die Flucht; bald war 
der Teufel allein im Lokale und mag bald auch ver⸗ 
ſchwunden ſein, bevor ſich Jemand ermannte, den 
Kerl zu packen und zu entlarven. Der Wirth iſt 
nun vor Schrecken krank, und ringsum fürchtet man 
ſich vor dem Teufel und klagt, daß jetzt gar ſo böſe 
Zeiten find, weil der Teufel wieder auf Erden erſcheine. 

— [Eine Gewebrprobe.] Die „Kemptner Ztg.“ 
enthält folgendes Zwiegeſpräch, das in ſeiner draſtiſchen 
Komit treffende Wahrheiten enthält: Lui (trägt ein 
längliches Etwas unter feinem Schlafrock von Purpur): 
Du Victor! ftel’ Di a mat dort hin! — So, fetzt kehr' 
Di um! Ich möcht' gern’ was auf Dein’ Buckel probir'n. 
— Victorl: Was denn? — Lui: Dös ſag' ich Dir 
fpäter ſchon. Kehr' Di nur um. — Vietorl: (ein 
etwas verwahrloſ'ter Junge kehrt ſich um). — ut 
(ſchießt ihm mit einem neuen Chaſſepot eine volle Hin- 
terladung hinauf). — Vietorl: (wälzt ſich am Boden 
und ſchreit fürchterlich). O Du m Tropf! Was 
hab i Dir denn gethan? — Lui: Gar nix. Ich hab' 
nur mein' Chaſſevot probiren woll'n. Er ſchießt recht 
gut! — Vietorl: Jaſo! wenn's ſonſt nix is (ſucht 
mühſam aufzuſtehen, ſchluchzend). Ich hab' g'moant, 
Du bift bös auf mich! — Lui: Ei bewahre! Ich hab' 
Dich recht gern. Du haſt fo an ſchön' Buckel. Steh' 
nur auf. — Victorl: Ja, wenn könnt'! J komm' 
meiner Lebtag nimmer auf d' Füß — — Lui: Einbil- 
dung! 3 ruf die erſten Aerzt' in Europa zu einer Con- 
ferenz z'ſamm! — Vietorl: Wenn's komma, is 's mir 
recht. Vielleicht kommen's g'rad recht zu meiner Section. 
— Lui: Nun, Du haſt jedenfalls den Troſt, daß ich 
Dein Freund war, gelt ja? — Vietorl: (wird ohn⸗ 
mächtig). Ja, Brüderl, vergelt's Gott! — Meine Hinter 
bliebenen werden ſich ſchon eigens bei Dir bedanken 11 
Verlaß' Dich d'rauf (ſtirbt). 


Schiffs- Mapport aus Meufahrwager. 
Angekommen am 19. Novbr.: 
1 Schiff m. Ballaſt. 
Angekommen am 20. November. 
Ironſide, Counteß of Seafteld, v. Burntisland; 
Schepke, Alice u. Max, v. Hartlepool; Findlep, Gulding 
Star, v. Wemyß; u. Lönnies, Carl Steinorth, v. Leith, 
m. Kohlen. — Ferner 1 Schiff m. Ballaſt. 
Ankommend: 11 Schiffe. Wind: NW. 


Thorn paſſirt und nach Danzig beſtimmt 
vom 16. bis inel. 19. Novbr.: 
240 Laft Weizen, 27 Laſt Roggen, 83 Laſt Rübſaat, 
ger Leinſaat, 4 Laſt Erbſen, 1050 fichtene Balken u. 
undholz, 51 eichene Balken, 7750 Eiſenbahnſchwellen, 
56 Laft Faßholz u. Bohlen. 
Waſſerſtand 6 Fuß 11 Zoll. 


Mleteorologiſche Beobachtungen. 


E a Barometer: Thermometer 
2 Höhe in im Freien] Wind und Wetter. 
AI par. Linien. n. Reaumur. 
19 4| 329,40 + 1,4 W. friſch, Regen. 
20 88 329,82 + 1,4 NW. flau, bedeckt. 
120 330,02 ＋ 1,6 do. do. do. 


Börfen-Berkäufe zu Danzig am 20. November. 
Weizen, 50 Laſt, 130pfd. fl. 790; 125.26pfd. fl. 750 
bis fl. 765; 128. 24pfd. fl. 740; 114pfd. fl. 630 
pr. 5100 Zollpfd. 
Roggen, 116. 117pfd. fl. 522; 119pfd. 
120. 2 1pfd. fl. 555 pr. 4910 Zollpfd. 
Weiße Erbſen fl. 480 —500 pr. 5400 Zollpfd. 


fl. 540; 


Angrkommene Fremde. 


Engliſches Haus: 

Die Kaufl. Dinckler a. Iſerlohn, Hunninghaus a 
Bremen, Kleinau u. Schwechten g. Berlin u. Gordan 
aus Poſen. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Rittergutsbeſ. v. Kries a. Trankewitz. Kreis-Phyſicus 
Dr. Hoffert a. Carthaus. Die Kaufleute Sintenis aus 
Magdeburg, Baade a. Culmbach, Brilles aus Bromberg, 
Leſſer a. Berlin und Wagener a. Bremen. 

Hotel du Nord: 

Gutsbeſ. Kock a. Prauſt. Die Kaufl. Ephraim a. 

Berlin u. Herrmann a. Thorn. 
Walter's Hotel: 

Die Gutsbeſ. v. Sikorski n. Gattin a. Gr.⸗Chelm, 
v. Narzyski a. Soboczyn, Gieritz a. Linewo u. Herrmann 
a. Rokitken. Lieut. a. D. v. d. Marwitz a. Felſtow. 
Primaner Schwarz a. Inowraclaw. Die Kaufl. Santz 
a. Elberfeld, Krimnitz a. Bayern u. Stobbe a. Tiegenhof, 

Hotel d' Oliva: 

Beſitzer Lamprecht a. Fürſtenwalde. Die Kaufl. 
Pfeil u. Sommerfeld a. Berlin, Weſtphal a. Stolp u. 
Fuchs a. Königsberg. 


Bekanntmachung. 

* Verpachtung der Rohr-, Fiſcherei⸗, 

Gras: und Jagdnutzung auf dem 
Sasper⸗See, ſowie des Rechts zur Holz⸗ 
lagerung in demſelben auf drei Jahre vom 1. April 
1868 ab, ſteht ein Licitations-Termin am 

23. November c., Vorm. 11 Uhr, 
im Rathhauſe hierſelbſt vor dem Stadtrath Herrn 
Strauß an, zu welchem wir Pachtluſtige mit dem 
Bemerken einladen, daß mit der Licitation ſelbſt um 
12 Uhr Mittags begonnen wird und daß nach Schluß 
derſelben Nachgebote nicht mehr angenommen werden. 
Danzig, den 15. October 1867. 


Der Magiſtrat. 
Stadt- Cheater zu Danzig. 


Donnerſtag, den 21. Novbr. (II. Ab. No. 25.) 
Othello, der Mohr von Venedig. 
Tragödie in 5 Acten von Shakeſpeare. 

. SQ S S SSS es 
Symphonie⸗Concert im Schützenhauſe. 
Donnerſtag, den 21. November: 
Sechstes > 
Abonnement - Symphonie - Concert. 
Programm: 

Ouv. Jeſſonda, Spohr. Marſch a. d. Suite 
No. 1, Lachner. Ouv. Anakreon, Cherubini. 
Symphonie A- dur, Beethoven. Symphonie 
Es- dur No. 1, Haydn. 

Anfang 7 Uhr. — Entrée 7 ½ Sgr. 

3 Billets zu 15 Sgr. find in den Muſi⸗ 


kalien⸗Handlungen, ſowie in meiner Wohnung 
(4. Damm No. 3) zu haben. 


H. Buchholz. 
. S GS. S. S 


Bremer Rathskeller. 


Frische Holsteiner Austern 


und Astrachaner Caviar, 
Carl Jankowski. 
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9 Geſellſchaftshaus 6 


A Brodbänkengaſſe No. 10 empfiehlt 
ſein vorzügl. Dresdner Waldſchlößchen⸗ 
Export und Prioritäts⸗Bier der Ber⸗ 
liner Aetien⸗Brauerei. Gleichzeitig bringe ich 
meinen arrangirten Mittagstiſch hierdurch 
in Erinnerung. 


1 J. Kretschmer. 
EI ED EDER: Sen 
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Avis für Fabrik beſitzer,. 
Schmiede und Schloſſer. r 


Schmiedefeuer⸗ Regulator. 


Die Schmiedefeuer⸗ Regulatoren ſind eine höchſt 
praktiſche Erfindung, die ſich in der kürzeften Zeit allge? 
mein Eingang verſchaffen wird, indem dieſelben folgende 
Vortheile beim Schmieden gewähren: Das Eiſen kann 
bei der Schweißhitze nicht leicht verbrannt werden — es 
wird bedeutend an Kohlen geſpart — die Schlacke und 
todten Kohlen fallen durch Ventile ab und das Feuer 
bleibt ſtets rein. — Der Feuerraum iſt in ſteter Ord- 
nung und darf nicht wie fonft üblich 14tägig gemauert 
werden. — 

Um unſern Mitmeiſtern die Anſchaffung dieſer Re 
gulatoren zu billigen Preiſen zu ermöglichen, haben wir 
ſolche nach den beften Modellen auf Vorrath gefertigt 
und empfehlen dieſelben mit der Bitte, ſich zuvor von 
der Zweckmäßigkeit und der practiſchen Handhabung der 
Schmiedefeuer Regulatoren in unſern Werkſtätten Kenntniß 
verſchaffen zu wollen. 

II. Mackenroth, 
Schloſſermeiſter, 
Fleiſchergaſſe No. 88. 


Colley, 
Schmiedemeiſter, 
Fleiſchergaſſe No. 89. 


Edwin Groening. 


Schutt und Erde 
kann Kielgraben gegen die Königl. 
Bäckerei abgeladen werden. 
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Am 12. December beginnt die Ziehung 
1. Klaſſe, der in Frank furt a. M. genehmigten 
Klaſſen⸗ Lotterie, enthalend Hauptge⸗ 
winne bis zu 100,000 Thlr. 
und empfehle ich hiezu Ortginallooſe 8 15 Sr, 
f 1%, 2 &, 1 Ganzes 4 & unter Zu: 
cherung reeller und verſchwiegener Bedienung. 


N. Reiss, Lolterie-Einnehmer 
in Braunſchweig. 


111 
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Lotterie⸗Looſe. 


FCC 
E Nur 4 Thlr. Pr. Ert. } 


“ foftet ein ganzes Original-Loos (nicht mit den 


0 


verbotenen Promeſſen zu vergleichen) der vom 
Staate genehmigten und garantirten großen 5 


2Geld⸗Verlooſung, 


deren Ziehung am 12. u. 13. Dec. d. J. ftatt- J 
< findet und worin nur Gewinne gezogen werden, & 
und zwar zum Betrage von 


1,108, 700 lu. f 


worunter Haupttreffer als event.: 

100,000, 60,000, 40,000, & 
20,000, 2 à 10,000, 2 à 8000, 
à 6000, 2 à 5000, 2 à 4000, 
à 3000, 2 à 2500, 43 2000, 
a 1500, 105 à 1000, 5 à 500, 2 
25 à 400, 5 à 300, 145 à 200, 
90 à 100 ze. ꝛc. Thlr. pr. Ert. 
8 zur Entſcheidung kommen. 


Frankirte Aufnäge, von Rimeſſen begleitet, P 
oder mittelft Poftvorſchuß, ſelbſt nach den ent: $ 
2 fernteſten Gegenden, werden prompt und vers 4 
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& ſchwiegen ausgeführt, und ſende nach vollendeter & 
* Ziehung die amtlichen Liſten nebſt Gewinn: 2 
K gelder prompt zu. 2 
L A. Goldfarb, 2 
N Staatseffecten Handlung in Hamburg, 5 


Zee 


Don Gottes Gnaden. 


Roman von Julius Modenberg 


und 


Die Dorfcoguette. 


Novelle von Fr. Spielhagen. 


erſcheinen vom 1. December an im Salon. 


Veramwortliche Redaction. Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


